
„Chrıstus der Aktualität UunNlseTeEeT emeıinden“ ÄNDRE (JUTTARA „Dıie
Jugend spricht VO)]  - Jesus” 185-197): RENE LUNEAU 1Im Gespräch mıt BIBIANA I SHIBLOA
und YVETTE AKLE „Afrıkanısche Frauen sprechen VO)]  - Jesus” _<

Man spricht heute viel VO  — der Inkulturation der uch der Kontextualisierung der
christlichen Botschaft. Was 1es inem Zentralbereich der Theologıe der
Christologie für ınen großen Kulturraum, der sıch selbst noch ınmal höchst
diftferenziert sıch darstellt, nämlıich für Afrika bedeuten könnte, wiıird AUS dem vorliegen-
den Band erkennbar. sıch be1 den dort vorgestellten Überlegungen
Ungewohntes und sicherlich uch Entwicklungsbedürftiges handelt, 1st niıcht verwunder-
ıch. Eıne Etappe auf ınem TSLE HOC Zeıt betretenen Weg ıst immerhın deutlich
erkennbar. Darın hegt der Wert cdieses Buches.

Frankfurt Werner Löser

Burkert, Walter: Antike Mysterien: Funktionen un ehalt, eck München
1990; 1538

Dıieses Buch stellt eiINe überarbeıitete Fassung der amerıikanıschen Ausgabe Ancıent
Mystery Cults, arvard 1987) dar, berücksichtigt uch die neEeuUuESTLE Liıteratur UunNn:
seither aufgetauchte Quellenzeugnisse. Im Vorwort schreıibt der Vertasser: „Zıel War CS,
eın verständliches Bıld der antıken Mysterlien entwerten, mıiıt einprägsamen etaıls
und zuverlässıger Dokumentation.“ Der Autor beschränkt siıch aut Erscheinungsfor-
L1LI1EN antıker Mysterien: die Mysterıen VO)]  — Eleusis, die dionysischen Mysterıen, den Kult
der Magna Mater (statt dieses gängıgen Ausdrucks zieht den griechischen Tıtel
„Meter“ vor), der Isıs und des Mithras:; der Problematik iıner solchen Zusammenstellung
1st sıch durchaus bewußt. In der Einleitung geht daran, TrEe1 Vorurteile AUS dem
Weg raumen, die selt Reitzenstein 1927) und Cumont die Forschung
beherrschten: Mysterienkulte selen „Spät”, S1e selen „orientalisch“, S1e selen gekennzeich-
net durch Hiınwendung zum Jenseıts und als solche „Erlösungsreligionen”. Dıeser letzte
Punkt ist entscheidend. Dıie radıkalen Unterschiede zwıschen dem Christentum und den
Mysterlenkulten wurden VO)]  — der Forschung bisher teilweise 1gnor1ert. So schreibt
beispielsweise noch Merkelbach Die irten des Dıonysos. Dıe Dıionysos-Mysterıen
der römiıschen Kaıserzeıit und der bukolische Roman des Longus, Stuttgart 1988, 16)
„Dıies (die Mysterlenreligion der Isıs) eine Religion TIyps Sıe nıcht lokal,
sondern stand allen Menschen offen, die sıch entschlossen, dieser Religion beizutreten.
Später sınd die Miıthras-Mysterien und das Christentum Religionen dieser A
Dıe Verschiedenheit VO):  - Christentum und Mysterienkulten wird VO!  e} klar herausgear-
beitet, hlerın hegt eın wesentliches Verdienst selines Buchs. Zur Orientierung wird eine
skizzenhafte Beschreibung der fünf gena.nnten Formen VO)  } Mysterıen vorangestellt (S.
9=14) eTrTSs! späaterer Stelle (S 78-83 werden Einzelheiten, wı1ıe S1C siıch Aus den
{ragmentarischen Nachrichten der Quellen erkennen lassen, besprochen (diese Intorma-
t1ionen hätte treilich SCIN VO)]  - Anfang gehabt). Auft eINE klare Deftfinition des
Begriffs ‚Mysteriıum’ verzichtet der Autor zunächst, g1bt ber sprachgeschichtliche
Erläuterungen großem Umfang und bespricht gewIlsse Figenheiten der ZU)  e Dıskussion
stehenden Mysterıen, ıner Charakterisierung gelangen: „Als Inıtı1ations-
rituale freiwilligen, persönlıchen, geheimen Charakters WaTleln die antıken Mysterıien
bestimmt, durch Erfahrung des Heiligen iınen Status der Bewußtheit
vermitteln“ (S. 18)

Im ersten Hauptteil (S 9-34 stellt ZUETSLI die Diesseitsbezogenheit der antıken
Mysterien den Vordergrund. Ausgehend VOIl der Praxıs der Gelübde, der „Votivreli-
210N”, sucht ınen Hintergrund ür die Mysterıen gewinnen: In Motivatıon und
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Funktion sEe1 die persönliche Weıhe Inen Mysterienkult der TAax1s der Gelübde
parallel, als Suche nach Rettung; das Auftreten Mysterien ergebe sıch ben AUS

diesen praktischen Funktionen und U: nıcht unbedingt VO]  5 iInNnem Nıveau VO)]  -

Rehgiosıtät; die Ausbreitung der 50 Mysterlienreligionen habe sıch zunächst der
Form und muıt der der Votivreligion vollzogen. In der Darstellung einzelner
Wesenszuge der verschıiedenen ulte werden diese Gedanken weıter ausgeführt (S
Z Was den eleusinıschen ult und die Dıonysosmysterien angeht, spricht der
Autor cdiesen eINe Ausrichtung auft das Jenseıts nıcht ab, welst ber auft Cie Unverbind-
ıchkeıit ihrer Verheißungen hın. In kritischer Untersuchung der Quellen wiıird der
Nachweis erbracht, den geläufigen Annahmen die 505. orlentalischen
(sÖtter und ihre Kulte keine Umorientierung der Religion 1ns Jenseıutige mMI1t sıch
brachten, dem Christentum also überhaupt nıcht vergleichbar '11.

Das zweıte Kapıtel 1st der Organısatıon und Identität der Mysterienkulte gewldmet.
unterscheidet dre1 sozlale Organisationsformen: den einzelnen, wandernden Charıs:

matıker, den iInem Heiligtum zugehörigen Klerus un! den treien Kultverein (thıasos);
Mischformen zwischen diesen dreien nımmMt ebentalls Im folgenden (S e
wırd untersucht, inwleweılt diese Organisationsformen den einzelnen Kulten faßbar
werden, danach die VO'  - der bisherigen Forschung 'ast pOSI1t1IV beantwortete
rage behandelt, ob sıch eINE Exıistenz VO)  s „Mysteriengemeinden” mıiıt inem festen
Bekenntnis (so Reitzenstein) überhaupt belegen äßt (S. 46-55 Dıe wohlbegründete
Antwort ist negatıv: Keine der drei Organisationsformen keinem der untersuchten
Mysterienkulte der Lage, die Ausbildung iner Gemeinde der Kırche
heutigen Sınne veranlassen, uch VO:  o ıner relig1ösen Identität der Mysten konnte
eINeEe ede sSE1N. Es gab ZWal symbola, Zeichen, WOTaAll die Mysten einander erkennen
konnten. och gerade dAiesem Begriff wird nach der Unterschied ZU Christentum
deutlich (S. 49) „LS ist kein Zufall, die Christen ben dieses Wort, symbolon, ür ihr
eigenes Glaubensbekenntnis aufgenommen haben doch ben darın zeıgt siıch der
gewaltige Abstand: Im Christentum werden Glaubenssätze formuliert, denen sich der
Chriıst bekennt, während das synthema ınes Mysterlienkultes eINE Abfolge VO)  - Hand-
lungen NeNNL, die 1Im Rıtus einmal stattgefunden haben.“ Ferner welılst der Autor darauf
hın, kein handlicher Terminus exIıistliere, dıe Anhänger 1nes Mysterlenkultes als
feste Gruppe bezeichnen, uch gebe eine scharfen Abgrenzungen andere,
konkurrierende Gruppen; scheinbare Gegenzeugn1isse werden überzeugend entkräftet.
Den ftundamentalen Unterschied zwıschen antıken Mysterıen und Gemeinden des
Jüdısch-christlichen 1Iyps siıeht uch durch das rteil der Geschichte bestätigt:
Während diese heftigster Unterdrückung die Jahrtausende überlebten, selen die
Mysterienkulte mıt den alserlichen Dekreten VO:  S 291 /392, die ihre Ausübung untersag-
cen, verschwunden.

Den Begriff „Mysterientheologie” (Reitzenstein) unterzieht iner krıtiıschen
Betrachtung. Von iner Bibliothek theologischer Lıteratur, w1e S1E Judentum unı
Christentum vorwlesen, OoNNe nıcht die ede SE1N. Die Rekonstruktion eigentlicher
Mysterientexte A Uus den griechischen Romanen, der gnostisch-hermetischen Liıteratur
und den ZauberpapyrIı stoße auf unüberwindbare Schwierigkeiten. Der tietfere rund
das Fehlen solcher Texte hegt nach der Unsagbarkeıt der Mysterıen. Be1l der
Übergabe des Wissens hatte dıe Sprache gleichwohl eINE wichtige olle spielen: fa
den Mysterıen gehörte 1n der Regel eiINne ‚heilige Erzählung‘, hieros logos, und dieser
konnte Buchtorm vorlegen” (S. 59) Der Gebrauch VO)]  — Büchern Mysterıien se1
mehrtach bezeugt, ber keiner Weise vergleichbar mıiıt der Bedeutung, die Thora,
Bıbel der Koran besaßen. Dıie Logo1 enttfalteten siıch auf drei Ebenen: Mythos, der
Naturallegorie und der metaphysyisch-platonischen AllegorIe. Hierfür führt zahlreiche
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Beispiele (S. 61-74), ımmer wıleder wird dabe!1 auf die Unterschiede ZU1 Jüdisch-
christlichen Theologie hingewlesen.

Das letzte Kapıtel tragt die Überschrift „verwandelnde Erfahrung“. Miıt „erfahren“
hätte die VO]  - NÜCX® abgeleiteten Formen uch 1Im lext (S. 75) und (S.
124) wledergeben sollen, nıcht durch „erleiıden“. betont die Schwierigkeit, hier tieter
einzudringen, da die einschlägigen Tlexte me!1lst nıcht dokumentarischer seılen, schon
Sar nıcht cdie persönlıche Teilhabe Kult 7E könnten. Da die FEinzelheiten der
Mysterljenmuitiationen 1L1UT fragmentarisch überlhetert sınd, übt der Autor der Interpre-
tatıon der einzelnen Zeugnisse Zurückhaltung. Diıie mehrfach aufgestellte Behauptung,
Grundıidee antıker Mysterıen se1 auf dem Wege der Inıtıatıon) Tod un Wiıedergeburt,
beurteilt Recht krıitisch: Dıiıe erhaltenen Zeugnisse selen teıils VdSC, teıls 7

vielgestaltig, iner umtassenden Theorlie führen. FEinem Milsverständnis erhegt
BURKERT Anm. 59 (S. 128), schreıibt: „Fiırm. 18,1 steht, das synthema der
Attismysterien werde gesprochen, damit der Mensch, sterben, die inneren
Bereiche zugelassen werden könne (ut interiorıbus partıbus homo mMorıturus possit
admiutti) diese Angabe, berühmt und oft zıtlert, 1st doch isoliert, Annahme 1nNner
Textverderbnis nahehegt Dieser Ausweg ist unnötig, ‚morıturus‘ zielt auf den durch
den Götzendienst bewirkten geistigen Tod des Menschen, WI1E der christliche Autor 1m
nächsten Abschnuitt weıter ausführt: Tod und Wiedergeburt 1Im Mysterienkult ist hıer
wahrlich nıcht gedacht. ach BURKERTS Erkenntnissen finden sıch uch für eine Taute
ım eigentlichen Sınn, also Bad der Wiedergeburt Begınn inNnes Lebens, kaum
Zeugnisse. Dıe rage, ob Inıtı1ationstorturen gab, beantwortet für die Mithrasmy-
sterlen pOSItIV, während In den eigentlichen griechischen Kulten cdiese selıner Ansıcht
nach fehlten: „Niemand ]Jammert, während die Mysterıen eingeweiht WIT
übersetzt (S. 88) Plut. LTang. 477d (0VÖELC Yap OÖUpETAL WVOVLEVOG). cdieser
Stelle ist ber wohl L1UT VO)  } iner Teilnahme Festen die Rede, wl1e der Kontext (auch
che Pythien und Saturnalıen werden n  9 betont wird die Festfreude) zeıgt; die (von

abgelehnte) Vermutung Nılssons und Merkelbachs, der Kaıserzeit WOTNPLA
ınem verflachten Sınn für alle möglıchen Feste gebraucht werde (Anm 60, 104),
findet diıesem Text ınen Beleg. Die übrıgen VO:  - angeführten Zeugnisse sprechen
her seine Ansıcht, habe eine Inıtiationstorturen gegeben. Eın weıterer
Abschnitt ıst der Funktion der Sexualıtät den Mysterıen gewldmet. Oommt dem
Schlulß, das exuelle ines der Miıttel sel, die TENzZEN der Alltagserfahrung
5nıcht das eigentliche Ziel. Für den Gebrauch VO:  - Drogen Mysterıen siıeht
keine Anhaltspunkte (S 91{£f) Bemerkungen über das gemeınsame Opfermahl der
Mysten auf dıe fundamentalen Unterschiede ZU christlichen FEucharistie welst der
Autor nachdrücklich hın), das ekstatische Erlebnis den Kulten des Dıonysos und der
Magna Mater und eine abschließende Bewertung der Mysterıen finden sıch Ende
des Kapıtels. Eın ausführliches Literaturverzeichnıis, reichhaltiges Bıldmateri1al, Namen-
und Sachregister, sSOWl1e eın erzeichnis griechischer Wörter runden dieses anregende
Buch ab Neben wenıgen Drucktehlern sınd folgende Stellenangaben korrigieren:
101, Anm. sSta| 217 318; 109, Anm. stal 120, 13 20, 1 Z
OE 5’ Fıne Fehlinterpretation liegt Selite 43 (dazu 57) VOTL: deutet ıbull l) 3,
D E (Aufforderung Delıa, das Lob der Göttin verkünden, die Rettung des
Dichters erreichen) als Anspielung auf eINeE organısierte Tempelpropaganda.

Münster Wilhelm Blümer

Cox, Harvey: Göttliche Spiele. Meine Erfahrungen miıt den Religionen. Übers. VOI)l

Kohlhaas, Verlag Herder Freiburg Br 1989; 235
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